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12. Dezember 2004, 19.00 Uhr
Schloß Albrechtsberg
Kronensaal
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Programm
4
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)





Wilhelm Stenhammar (1871 – 1927)
Streichquartett Nr. 5 C-Dur op. 29 („Serenade“) 
Allegro molto con spirito
BA L L A T O Allegretto Scherzando
SC H E R Z O Allegro vivace
F I N A L E Allegro molto
P A U S E
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5Joseph Haydn (1732 – 1809)




ME N U E T T O Allegro
F I N A L E Presto
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Wolfgang Hentrich, Erster Kon-zertmeister der Dresdner Philhar-
monie seit 1996, geboren in Radebeul,
studierte an der Dresdner Musikhoch-
schule, war 1987–1996 Erster Konzert-
meister der Robert-Schumann-Philhar-
monie Chemnitz, erhielt 2003 eine
Professur an der Dresdner Musikhoch-
schule, ist Preisträger mehrerer nationa-
ler und internationaler Wettbewerbe; ist
Duopartner von Nora Koch (Harfe) und
Camillo Radicke (Klavier), leitet das Phil-
harmonische Kammerorchester Dresden,
ist Primarius des Dresdner Streichquin-
tetts und des Carus-Ensembles Dresden sowie des
Philharmonischen Jazz Orchesters Dresden, leitet
nach dem Vorbild von Johann Strauß seit 1999 ei-
nige Neujahrkonzerte der Dresdner Philharmonie,
gastierte in vielen Ländern der Welt. CD-Produk-
tionen: u. a. mit Violinkonzerten von K. Schwaen
und R. Zechlin und Orchesterwerken von Johann
Strauß. 2000 erschien bei Berlin Classics „Arabes-
que“ (mit Nora Koch). Er spielt auf einer Violine
des venezianischen Meisters Santo Seraphin
(1725), die ihm der Förderverein der Dresdner Phil-
harmonie zur Verfügung gestellt hat.
C hristoph Polonek, in Krakau ge-boren, studierte an der Universität
der Künste Berlin bei T. Tomaszewski
und vervollkommnete sich als Aufbau-
student an der Musikhochschule Lü-
beck bei T. Brandis. Nach einem Enga-
gement an der Deutschen Oper Berlin
als 2. Konzertmeister wurde er zu Sai-
sonbeginn 2002 als Konzertmeister der
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H anno Felthaus, seit 2000 Solo-bratscher der Dresdner Philhar-
monie, geboren in Thuine, absolvierte
sein Hochschulstudium in Hamburg
(Hirofumi Fukai), vervollkommnete sich
in Meisterkursen (P. Kohnen und F. Dru-
jinin), sammelte erste Orchestererfah-
rungen im Praktikum beim Philharmo-
nischen Staatsorchester Hamburg,
zusätzlich beim Staatsorchester Olden-
burg, war Teilnehmer mehrerer Wett-
bewerbe und kam über eine Anstellung
bei der Norddeutschen Philharmonie als
1. Solobratscher (1996) zur Dresdner
Philharmonie.
Ulf Prelle, seit 1992 Solocellist derDresdner Philharmonie, geboren
in Braunschweig, Studium in den USA
(Z. Nelsova und La Salle-Quartett), in
der Schweiz (Th. Demenga), in Köln (B.
Pergamenschikow), Stipendiat der „Ka-
rajan-Akademie“ bei den Berliner Phil-
harmonikern, reiste als Solist und Kam-
mermusiker durch Europa, die USA,
nach Mexiko und Japan, ist seit 1995
Lehrbeauftragter an der Dresdner Mu-
sikhochschule.
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D ie Kammermusik hat im Schaffen von Wolf-gang Amadeus Mozart in allen seinen Le-
bensphasen eine entscheidende Rolle gespielt.
Darin spiegelt sich der große Wandel wider, den
gerade diese Gattung in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts durchlebte. Tiefgreifende Ver-
änderungen in der Musizierpraxis haben sich al-
lenthalben bemerkbar gemacht. Der Musikge-
schmack war empfindsamer geworden, denken
wir nur an Haydns Sinfonien und Streichquartet-
te, an die völlig neuartig wirkende Ausdrucksska-
la des Mannheimer Orchesters und an die buffo-
nesken italienischen Ouvertüren. Der Generalbaß
– die ununterbrochene Baßlinie in einfachen oder
auch verzierten Akkordgriffen (z. B. mit Cembalo)
– hatte seine Bedeutung so ziemlich verloren.
Dagegen erlangten die Ober- und Mittelstimmen
eine immer größere Selbständigkeit, so daß es
nicht mehr notwendig war, das harmonische Ge-
füge durch die Continuo-Instrumente zu realisie-
ren. Das obligate Akkordinstrument durfte jetzt
nicht nur, sondern es mußte sogar wegfallen.
Noch in der Zeit des Barocks und des Rokoko
blieb die Wahl der jeweiligen Instrumente gele-
gentlich den Spielern selbst überlassen, die nach
den vorhandenen Möglichkeiten und den spiel-
technischen Anforderungen entscheiden konn-
ten, wie die Aufführung zu besetzen sei. Nun
aber hatte sich ein festgelegtes Instrumentarium
durchzusetzen begonnen. Es war nicht mehr
gleichgültig, ob der Komponist Streicher- oder
Bläserstimmen haben wollte. Seine Vorschrift
mußte strikt befolgt werden. Die individuellen
Klangeigentümlichkeiten waren ebenso Teil des
Kompositionsplans geworden wie die Frage der
Besetzungsstärke, d. h. die Unterscheidung zwi-
schen chorischer oder solistischer Besetzung der
(Streicher)-Stimmen. Durch all dies war z. B. auch
die Entwicklung des Streichquartetts begünstigt
worden, der sich besonders Haydn bereits in jun-
gen Jahren angenommen hatte. Das war eine so-
listisch besetzte Musizierform, die sich aus der
Wolfgang Amadeus Mozart
8
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vierstimmigen Satzweise größerer Ensembles (z.B.
der Opern-Sinfonia) zu entwickeln begonnen hat-
te und sehr bald schon völlig eigene Wege ging,
parallel zur Sinfonie. 
Mozart seinerseits probierte alles aus. Er hatte al-
lerdings schon ein neues Feld vorgefunden, das
nur noch zu bestellen war. Und das betraf auch
ganz natürlich die Kammermusik, eine Musizier-




auf dem der junge
Mozart als Ritter vom
Goldenen Sporn, den
ihm Papst Clemens XIV.
1770 in Rom verlieh, zu
sehen ist.
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schaftliche Kammer, d. h. zur (Abend)-Unterhal-
tung, allerdings nicht für das öffentliche Konzer-
tieren, gepflegt wurde. So durchziehen Kammer-
musikwerke der unterschiedlichsten Art sämtliche
dreißig Jahre von Mozarts kompositorischen Ak-
tivitäten, vor allem aber sind es Streichquartette,
die ihn zeitlebens beschäftigt haben. 
In der Frühphase seiner kompositorischen Ent-
wicklung aber begegnen wir auch Werken, von
denen man nicht genau weiß, ob sie für ein so-
listisches oder ein größeres Streicherensemble ge-
schrieben sind. Dazu zählen die drei Stücke einer
Halbserie KV 136–138 des Sechzehnjährigen aus
dem Jahr 1772. Mozart betitelte die Werke nicht
selbst, doch ihrem Charakter nach ist es eine eher
leichte Kost in unterhaltendem Serenaden- oder
Divertimentoton. So verwundert es nicht, wenn
diese Stücke schon in frühzeitigen Veröffentli-
chungen auch als Divertimento betitelt wurden
und seither ebenso auch als Werk für ein größe-
res Streichorchester aufgeführt werden. 
Wir aber wenden uns der Quartettfassung zu und
erleben das Divertimento F-Dur KV 138.
10
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W ilhelm Stenhammar gilt als einer der be-deutendsten schwedischen Komponisten.
Sein Schaffen aber blieb dennoch außerhalb sei-
ner Heimat weitgehend unbekannt.
Sein Lebensweg hatte ihn geradewegs zur Musik
geführt, denn er entstammte einem musiklieben-
den Elternhaus. So erhielt er schon frühzeitig ei-
ne großzügige Förderung, z. B. eine gründliche
pianistische Ausbildung. Als Komponist und Diri-
gent war er weitgehend Autodidakt, aber dank
seiner großen Begabung befähigt, hohe Erfolge
zu erringen. Seine Fertigkeiten am Klavier ver-
vollkommnete er 1892/93 in Berlin. Dort spielte
er im Dezember 1894 unter der Leitung von
Richard Strauss sein 1. Klavierkonzert. Der Erfolg
war so gewaltig, daß sich andere namhafte Diri-
genten für den jungen Pianisten und sein Kon-
zert zu interessieren begannen. Es folgten Auf-
führungen unter Nikisch, Muck, Weingartner und
Richter, also verschiedenen Pultgrößen der da-





 Progr_2.KK.qxp4  01.12.2004  11:25 Uhr  Seite 11    (Black/Proces
Stenhammar als Dirigent der Königlichen Oper in
Stockholm und schließlich als Chefdirigent des
Göteborger Sinfonieorchesters, ein kurz vor sei-
nem Amtsantritt (1907) gegründetes Orchester,
das er bald zu einem bedeutenden Klangkörper
zu formen verstand.
Stenhammars musikalische Sprache stand
zunächst im Banne der Romantik und knüpfte
bei Mendelssohn und Brahms, schließlich auch
bei Wagner an, und er schrieb ausladende, klang-
mächtige Werke voll gewaltigem Pathos. Mit sei-
ner 2. Sinfonie (1911 – 1915) wandte er sich den
Klassikern, aber auch skandinavischen Idiomen
zu. Beeinflußt durch seine Freunde Jean Sibelius
und Carl Nielsen wandte er sich allmählich von
der Neudeutschen Schule ab und war besonders
um einen „nordischen“ Tonfall bemüht. Er such-
te nach einer „klaren und ehrlichen“ Tonsprache,
die ohne reißerische Effekte auskommen sollte.
Tatsächlich sind seine Werke von dieser Zeit an
durch eine volkstümliche Melodik, die Verwen-
dung von Kirchentonarten und einer gewissen
herben Einfachheit geprägt, so daß ein unver-
kennbar „skandinavischer“ Tonfall entstehen
konnte. Gleichwohl zeugen seine Werke von ho-
her Kunstfertigkeit, was besonders in der ausge-
prägten Polyphonie zum Ausdruck kommt. 
Von einem hoch romantischen Tonfall voll unge-
brochener nationaler Emphase ist die Kantate „Et
folk“ (Ein Volk, 1904/05) geprägt. Die unbeglei-
tete Hymne „Sverige“ (Schweden) zählt noch im-
mer zu Stenhammars am meisten aufgeführten
Kompositionen. Eine herausragende Position in-
nerhalb seines Œevres nimmt die Kantate „Sån-
gen“ ein, die 1921 zum 150jährigen Jubiläum der
Königlichen Musikakademie entstanden war.
Er hatte sechs Streichquartette komponiert. Sie
gehören zu seinen wichtigsten Arbeiten. Das als
„Serenade“ betitelte Streichquartett Nr. 5 ent-
stand 1910 und gehört bereits in die Zeit, da sich
der Komponist stilistisch von seinen großen ro-










spielte in Berlin unter
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I m Jahre 1761 war Joseph Haydn nach Eisen-stadt gekommen und hatte eine Anstellung als
„Vice-Capel-Meister“ bei dem kunstsinnigen Für-
sten Paul Anton Esterházy gefunden. Diesem Hof
blieb er fast sein ganzes Leben lang treu ver-
bunden. Anders als Mozart, der sich in Salzburg
als Angestellter des Fürsterzbischofs immer be-
sonderen Einschränkungen und sogar gewissen
Joseph Haydn





29 Jahre lang fest an
das Fürstenhaus gebun-
den (1761–1790), selbst
danach blieb er dem
Hause treu verbunden.
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Launen ausgesetzt sah, hat Haydn der Hofdienst
weder bedrückt noch eingeengt. Selbst die zahl-
reichen dienstlichen Pflichten, die es in einem
streng geregelten Tagesablauf mit fürstlichem
Befehlsempfang in absolutistischer Manier und
in völliger Abhängigkeit zu erledigen galt, ha-
ben Haydn nicht sonderlich gestört. Er hatte sich
damit rasch abgefunden, keineswegs in Resi-
gnation, sondern als einer, der sich durchaus sei-
nes Wertes bewußt ist, denn Anerkennung blieb
nicht aus.
So konnte er sich alle Freiheiten nehmen, sich
künstlerisch zu entfalten, nach neuen Wegen für
seine Musiksprache zu suchen und einen eigenen
Stil zu entwickeln. Denn täglich mußte er „auf
Befehl“ für den ständigen Bedarf des Fürsten
komponieren, und dies half ihm, alle komposito-
rischen Möglichkeiten wirklich zu erproben und
zu verfeinern. Trotz der Abgelegenheit seines
Wirkungsortes auf Schloß Esterháza wurde
Haydn bald schon zu einer europäischen
Berühmtheit, für dessen Instrumentalmusik die
Verleger gutes Honorar zu zahlen bereit waren.
Gerade dieses Ausprobieren und Experimentieren
aber war es, das für den Komponisten so wichtig
werden sollte, für ihn selbst, aber auch für ganze
Generationen nach ihm. 
Haydn war schließlich in die Zeit eines musika-
lischen Umbruchs hineingeboren und bemerkte
allenthalben, wie sehr sich die alte „barocke“
Spiel- und Ausdrucksweise überlebt hatte,
„zopfig“ geworden war. Neue Formen, neue
melodische Gestalten und thematisch-motivi-
sche Verarbeitungstechniken begannen aufzu-
keimen. Ein völlig neues Musikverständnis schi-
en in der Luft zu liegen, wehte von Italien her
unaufhaltsam in die übrige Welt. Auch im
Mannheimer Orchester hatte sich eine neuartig
wirkende Instrumentalmusik entwickelt, die sich
kurz nach Mitte des Jahrhunderts rasch auszu-
breiten begann. Der junge Haydn bemerkte das












Graf Morzin (1. Sinfonie)
1761
„Vice-Capel-Meister“
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ständlich erscheinend, Gefallen an einem we-
sentlich freieren, einem volksliedhaften Ton, ei-
ner gemütvollen liedhaften Melodik. Musik
diente der Unterhaltung, sofern sie nicht in der
Kirche erklang. Was also sollten da alte Regeln
und Gesetze? Enge Grenzen behinderten einen
freien Geist. So komponierte Haydn nach eige-
nem Wohlgefallen, letztendlich doch wohl
ziemlich unbeeinflußt von außen. Er bemerkte
selbst gar nicht so recht, daß er auf wirklich
neuen Wegen wandelte. Das soll nicht heißen,
Haydn habe alle traditionellen Bahnen eigen-
willig verlassen. Nein, er kannte sich gut aus in
den bisherigen musikalischen Gattungen seiner
nächsten Umgebung, begann lediglich, diese als
Gefäße zu sehen und sie mit neuem Inhalt zu
füllen. Erst nach und nach versuchte er, auch
die Umhüllung zu verändern, weil die alte ihm
offensichtlich nicht mehr behagte, nicht mehr
zeitgemäß erschien.  Er fand – wie übrigens ei-
nige andere Komponisten auch – z. B. Gefallen
daran, die alte italienische Sinfonie, die ur-
sprüngliche dreiteilige Opernouvertüre als
selbständiges Orchesterwerk zu betrachten, sie
aber in Einzelsätze zu teilen und schließlich so-
gar einen Tanzsatz (Menuett) einzufügen. Im-
mer wieder trat er mit neuen Ideen und Lösun-
gen auf. Immer wieder verstand er es, originelle
Gedanken einzustreuen, andere Wege zu gehen.
Mozart lernte schließlich von ihm und dankte
ihm mit seinen „Haydn-Quartetten“. Mit Stolz
konnte Haydn – inzwischen berühmt, geachtet
und sogar nach London eingeladen, um selbst
seine Werke vorzustellen –, von seinem Freund
Mozart auf mögliche sprachliche Verständi-
gungsschwierigkeiten hingewiesen, antworten:
„Meine Sprache versteht die ganze Welt.“
Im Schaffen Haydns nimmt die Kammermusik
sowohl nach der Anzahl der Werke als auch nach
deren künstlerischem Gewicht einen bedeuten-
den Raum ein. Im Mittelpunkt steht dabei das
Streichquartett, eine Kammermusikform, die es
15
Haydn begann schon in
einer Zeit, als J. S. Bach
noch lebte (gest. 1750)
und seine letzten 
großen Werke schuf
(u. a. „Die Kunst der
Fuge“ und „Das
Musicalische Opfer“),
sich in einer völlig
anderen Tonsprache
auszudrücken.
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vor ihm derart noch gar nicht gab. Vier Streichin-
strumente, zwei Violinen, Viola und Violoncello,
dessen eigentliche Entwicklung er stark geprägt
hat und als dessen „Vater“ er gern angesehen
wird. Zu den wirklichen Aufgaben des Kapell-
meisters bei den kunstsinnigen Fürsten derer von
Esterházy gehörte es nicht unbedingt, sich um
neue kammermusikalische Arbeiten zu bemühen,
abgesehen von 125 Baryton-Trios, die er nach
und nach für den dilettierenden Nikolaus Ester-
házy komponiert hat. Haydn schuf seine Kam-
mermusik meist für adlige oder auch reiche bür-
gerliche Auftraggeber und fand immer wieder
Anlässe, damit sein Salär aufzubessern. 
Im Laufe seines gesamten schaffensreichen Le-
bens komponierte er mehr als 70 Streichquartet-
te und erfand dabei ständig neue Möglichkeiten,
das „vernünftige Gespräch“ (Goethe) weiterhin
zu beleben und zu veredeln. Meist entstanden
Serien zu je sechs Werken. So auch im Falle sei-
ner Quartette op. 76 (Hob. III: 75 – 80) aus den
Jahren 1796/97. Das bekannteste Werk darunter
ist das Streichquartett C-Dur op. 76 Nr. 3, das
sogenannte Kaiserquartett. Es erhielt seinen Na-
men – übrigens nicht von Haydn selbst – wegen
der Variationskette über die Hymne „Gott erhal-
te Franz, den Kaiser“ (heute als deutsche Natio-
nalhymne verwendet). Aber auch die gesamte
Musik erhebt kaiserlichen Anspruch. Wir erleben
– wie es Matthias Waltz ausdrückte – „ein gran-
dioses, glänzendes Stück mit spannungsreichen
und zur Monumentalität gesteigerten Ecksätzen“. 
16
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Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Leonoren-Ouvertüre Nr.1 C-Dur op.138
Frédéric Chopin (1810 – 1849)
Konzert für Klavier und Orchester Nr.1 e-Moll op.11
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)










Sonnabend, 25. 12. 2004
19.30 Uhr, B
Sonntag, 26. 12. 2004
11.00 Uhr, C2
SONDERKONZERT




F e i e r n S i e m i t u n s !
Die PHILHARMONIKER begrüßen mit Ihnen das neue Jahr!
Konzerte am 1. Januar 2005, 15 und 19 Uhr
Sonderangebot: für Abonnenten bis zu 102 Ermäßigung
DRESDNER PHILHARMONIE
Leitung und Solo-Violine  . . .Wolfgang Hentrich
Moderation  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Wolfgang Dosch
Solo-Violine  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Heike Janicke
Fagott  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Joachim Huschke
Tanz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Tänzerinnen der Ballettschule
der Wiener Staatsoper
Das Programm wird noch bekanntgegeben.
MitVergnügen ...
... ins Jahr 2005
mit Musik
nicht nur von Familie Strauß
 Progr_2.KK.qxp4  01.12.2004  11:25 Uhr  Seite 18    (Black/Proces
19
Heitor Villa-Lobos (1887 – 1959)
„Assobio a Játo“ (The Jet Whistle)
Niccolò Paganini (1782 – 1840)
Tre Duetti Concertati per Violino e Violoncello 
op. 1 Nr. 1 Es- Dur
Niccolò Paganini
Sonate e-Moll Nr. 12 für Violine und Gitarre
Luigi Boccherini (1743 – 1805)
Zum 200. Todestag des Komponisten
„Fandango“ – Quintetto per quartetto 
d’archi e chitarra in re maggiore G. 448 
Luciano Berio (1925 – 2003)
Folk Songs for seven Instruments 
(arrangiert von Luciano Berio)
Ausführende
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10 – 19 Uhr
Sonnabend
10 – 14 Uhr
Telefon






















Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
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